Sonnabend, den 26. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ao ßter Jabrgaug 


Inſerate, pro Petit«Spaltzeile 1 Sgr. 
Junſerate nehmen für und außerhalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgg. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
n Breslau: Louis Stangen 's Annoneen-Büreau. 
n Hamburg, Frankf. a. M. Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
e Haaſenftein & Vogler. u nod 


„Newport, Donnerſtag 24. September. 
Surrait, welcher der Betheiligung an Lincolns Er⸗ 
mordung angeklagt war, iſt den Verjährungsgeſetzen 
gemäß freigeſprochen. 


Politiſche Rundſchau. 
Die guten Defterreicher! Immer noch händel⸗ 
ſüchtig, verſuchen Sie mit ihrem Schädel die feſte 
Mauer, Preußen genannt, einzurennen. Da ſtehen 
fie. wiederum keifend und lobend davor wie im Früh⸗ 
jahr 1866. Bald jammern fle: die Preußen wären 
die bloßen Gewaltmenſchen, bald höbnen ſie; die 
Preußen hätten zu große Furcht, einen Krieg zu 
führen. Erſt klagen ſie, Preußen ſtarre in Wehr 
und, Waffen, gleich hinterher häufen ſie aber ver⸗ 
öchtlichen Spott über die Kleinheit der Marine in 
Kiel. Die ſchreiendſten Widerſprüche in einem Athem. 
Der alte Aerger aber iſt derſelbe geblieben. Auch 
vor Leulhen moquirten ſich dieſe Oeſterreicher über 
die geringe Zahl des preußiſchen Heeres und nannten 
daſſelbe „die Berliner Wachtparade.“ Aber, ſiehe 
da, 32,000 Preußen ſchlugen 80,000 Oeſterreicher. 
Bei aller ſonſtigen Leichtlebigkeit ſchwerfällig und 
langſam, wie fie in geiſtlichen Dingen find, vermögen 
ſie ſich nur in einem gewiſſen Grade ſtaatlich fort 
zuentwickeln. Die Beziehungen und Verhältniſſe 
ihrer verſchiedenen Völkerſchaften unter ſich behalten 
ja ewig die gleiche Grundbaſis. Trotz allen prahle⸗ 
riſchen Zeitungsgeſchreies iſt daher zwiſchen Alt · 
öſte reich und Neudfterreich fein weſentlicher Unterſchied. 
Denn die ähnliche Wirkung von ehedem beſteht fort. 
Weder ein einheitlicher gemeinſamer Nationalgeiſt, 
noch dasjenige Maaß der Intelligenz und der Ge⸗ 
fitung,; wodurch ſich die Kulturvölker gegenwärtig 
aus zeichnen, kann deshalb bei dem überwiegenden 
Theil der öſterreichiſchen urſprünglichen Nationalitäten 
im wenigen Jahren geſchaffen werden, Das iſt rein 
unmöglich. Weil ſomit in Oeſterreich Berſchiedenes 
anders iſt, darum iſt man dort nicht im Stande, mit 
den Nationen, welche auf einer andern kulturhiſtoriſchen 
Stufe ſtehen, in manchen Dingen zu concurriren oder 
nur Strich zu halten. Selbſt wenn man in der 
i ET Reihshaupiftant Wien, wo das Auge durch eine 
Die „ Siecle“ und das „Journal des Debats“ | Mafle trügeriſcher Aeußerlichteiten von den fid im 
enthalten eine. Nachtdepeſche, welche beſtätigt, daß Staate Oeſterreich unter einander bekämpfenden na- 
Logtona, die Reſidenz Esparteros, im Aufftande ;äft | türlichen Gegenſätzen abgezogen wird, umberblidt, ſo 
und daß dieſes Ereigniß für die Revolutionsparte erkennt man die Schwindelmacherei. 
als entſcheldend angefehen wird. Zwei Regimenter] Beginnen wir zunächſt mit der Familie, als der 
der Truppen, welche Novaliches auf Cadix führt,] Baſis des ftaatlihen Lebens. Die Zahl der Trau⸗ 
haben ſich angeblich der Inſurxection angeſchloſſen.] ungen hat in drei Jahren um 19 pCt. abgenommen. 
London, Freitag 25. September. Ferner auf 1000 Geborne entfielen zu Wien nicht 
Eine Barifer Depeſche der „Times“ bringt ein Bayonner weniger als 491 uneheliche Kinder, während ſich 
Telegramm, welches meldet, daß die Inſurrektion ſich] dieſe Ziffer zu Paris mit 276, zu Berlin mit 163 
auf Logrono (Alttaſtilien) ausgedehnt hat., Dieſes] berechnet. Dies in Betreff der Volkserziehung. 
deutet an, daß ſich auch Espartero und die Stadt] Aber wie ſteht's, Angeſichts des geſegneten Bodens, 
Soragoſſa (Arragonten) am Aufſtands betheiligt haben. mit dem materiellen Leben? Die Zahl der Schlach⸗ 
„Madrid, Minwoch 23. September. tungen fant von 104,443 im Jahre 1862 auf 
Geſtern pronuncitte Burgos: Nach fünfſtündigem | 98,181 im Jahre 1865; die Einfuhr von Wein 
Kampfe fraterniſirten die Truppen mit dem Volke,] hat von 1862-65 um 92,190 Eimer, die von 
Die Regierungsbehörden ſind aus den pronuncirten] Bier um 14,908 Eimer abgenommen. Alſo Bere 
Städten entflohen. Die proviſoriſche Regierung hat | minderung des Nahrunge quantumg. „Wie zweifel ⸗ 
Juntas errichtet. Zum Schutze Santanders find | haft die bejubelte Beſſerung des 1867er Jahres 
800 Mann mit gezogenen Kanonen abgeſandt. war“, ſagt. die „A. Allg. Zig“ wörtlich, „erhellt 
— Galonge bat nach ruhmvollem Kampfe San aus den Büchern der Wiener Sparkaſſe. In dieſem 
tander eingenommen. Die Inſurgenten haben ſich] Jahre wurde um 1,208,847 Fl. mehr als im vor ⸗ 
auf die Schiſſe geflüchtet.. hergehenden, Kriegsjahre eingelegt; dagegen wurde 
Malta, Doanerſtag 24. September. in dem ökonomiſch fo günſtigen Jahre um 1,499,335 Fl. 
Heute hat hier ein leichtes Erdbeben ſtattgefunden, mehr als während des allſeitigen Mißtrauens im 
ohne daß dadurch ein Schaden entſtand. Kriegsjahre zurückerhoben.“ 


Sprechen ſolche Thatſachen für eine Beſſerung 
und. Förderung öͤſterreichiſcher Einrichtungen, Zu · 
ſtände und Volkstüchtigkeit? r 

Freilich, wenn nach Wiener naivem Begriffsver 
mögen alles das, was ſich das preußifche Volk im 
Laufe zweier Jahrhunderte mühevoll und bebarrlich 
erarbeitete, nur „pures Glück,“ iſt, hingegen die regel · 
mäßig wiederkehrenden Verluſte und das vollſtändige 
Fiasco bei jeglicher Gelegenheit! öſterreichiſcherſeits 
weiter keine andere Grundurſache haben ſollte, als 
angeblich das zufällige Zuſammentreffen verſchledener 
Umſtände, ſo iſt, kein Fortſchritt denkbar und Alles 
bleibt in praxi beim Alten. N 

Daran ſind übrigens ſchon größere Reiche zu 
Grunde gegangen. — 

Die franzöſiſche Regierung ſoll ihrerſeits jetzt 
auch zu der Einfiht gekommen fein, daß es endlich, 
nachdem Preußen ſo unwiderlegliche Beweiſe ſeiner 
Friedensliebe gegeben hat, an der Zeit ſei, ebenfalls 
zu zeigen, daß es ihr mit den kundgegebenen fried⸗ 
lichen Geſinnungen ernſt ſei. Wiederholt wird näm⸗ 
lich mitgetheilt, daß man ſich gegenwärtig im Kriegs ⸗ 
miniſterium auf den Wunſch des Kaiſers mit den 
nöthigen Vorarbeiten beſchäftige, um mit einer 
Maſſenbeurlaubung von 70 — 80,000 Mann, vorzu- 
gehen. Dex Veröffentlichung dieſer Maßtegel ſieht 
man ſchon bald entgegen und erwartet von, derſelben 
eine weitere Beruhigung der aufgeregten Gemüther 
diesſeit und, jenfeit des Neis. — N 

Ueberhaupt mehren ſich die Friedens ſymptome 
mit jedem Tage. Als ein ſolches betrachtet man 
auch die verlängerte Abweſenbeit des Grafen d. Bis- 
marck von Berlin und den Umſtand, daß General 
v. Moltle nach Beendigung feiner amtlichen Reiſen 
noch einen vierwöchentlichen Urlaub angetreten bat 
zum Gebrauche einer Badekur. 7, Solchen That⸗ 
ſachen gegenüber verdienen denn die an und für ſich 
ſchon lächerlichen Gerüchte keine weitere Berückſichti⸗ 
gung, welche einige preußenfeindliche franzöſiſche, öſter⸗ 
reichiſche und auch deutſche Blätter nicht müde werden 
trotz dem klarſten Augenſcheine der Friedlichkeit der 
Loge, aue zuſtreuen; — man darf ſie eben nur als 
Ausgeburten einer von wildem Haſſe erregten Phan⸗ 
taſie anſehen.— f 9 

Die Weltgeſchichte hat ihre Launen, an denen 
die ſchlaueſten Berechnungen der Politiker ſcheitern. 
Die Barifer Blätter ftrotzten von triegeriſchen Tira · 
den, die jungen Lieutenants raſſelten mit dem Sähel, 
und — ein Beweis, daß für Napoleon dies, keine 
unwilltommene Muſik war — die Grenzfeſtungen 
wurden mit Pulver und Kanonen derſorgt; welche 
Pläne aber auch der moderne Cäſar im Schilde ge ⸗ 
führt haben mag, ſie ſind plötzlich von einer Seite 
her durchkreuzt worden, von wo er es vielleicht am 
wenigſten erwartete.. Der Auſſtand in Spanien, 
der wahrſcheinlich der Anfang einer großen, dort 
ſich entwickelnden Revolution iſt, hat mit einmal 
die Blicke der Franzoſen dom Rhein nach den 
Pyrenäen hingelenkt, und Napoleon erwartet gewiß 
mit größerer Spannung die Nachrichten, die ihm der 
Telegraphendraih, aus Madrid zuführt, als die 
er Über die friedliche Reiſe des Königs von Preußen 
aus Kiel und Hamburg erhält. All das Capital, 
das er aus den offenen Worten des Königs Wilhelm 
zu machen gedachte, geht ihm nun in Spanien ver⸗ 
loren, und er zittert vor dem Gedanken, daß feine 
Franzoſen den Spaniern es nachahmen könnten. 

Nicht ohne beſtimmte, tiefliegende Abfichten war 
der Napoleonide den Familientraditionen untreu ger 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfbrots, werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1868 hier wie auswärts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pa October mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
A Baden, Freitag 25. September, 100 
Der Czar trifft heute Morgen von Friedrichshafen 
bier ein und reiſt Abends nach Berlin weiter. 
Wien, Freitag 25. September. 
Es beißt, der Kaiſer babe ſeine Reiſe nach Galizien 
bie auf Weiteres verſchoben. 
Haag, Freitag 25. September. 
In der geſtrigen Kammerſitzung gab der Minifter 
des Aeußern die Erklärung ab, daß die Rheinſchiff⸗ 
fahrtsfrage keine Störung in den freundſchaftlichen 
Beziehungen zu Preußen herbeigeführt habe. Die 
Unterbandlungen dauern fort. 
Parise, Freitag 25. September. 
Der „Moniteur“ ſatzt: „Nichte Bemerkenswerthes 
wird aus Spanien gemeldet. Novaliches concentritt 
die Truppen zum Angriffe Sevillas; ſeine Truppen 
bleiben der Regierung treu.“ rm 
— Das Kaiſerpaar wird Biarritz am 30. d. M. 
verlaſſen. Die Königin Iſabella war nach überein · 
ſtimmenden Nachrichten der Journale noch heute 
Morgen in San Sebaſtian. Der „Temps“ be⸗ 
bauptet, für c dieſelbe würden die Gemächer in Schloß 
Pau bergeſtellt. Die „Gazette de France“ dementixt 
das Gerücht, daß -Karliſtiſche-Inſurgentenbanden in 
Andaluſien erſchienen ſeien, giebt aber zu, daß eine 
Karliſtiſce Bewegung in Vorbereitung iſt. Die 
„Patrie“ meldet aus einem Privatbrieſe aus Cadix 
vom 20. d. Mis., daß ſich die Bevölkerung der 
Stadt dem Aufſtande nicht. angeſchloſſen hat. Ein 
von Dreolle gezeichneter Artikel deſſelben Blattes 
führt aus, daß die Bewegung in Spanien ein durch 
aug inneres Gepräge trage und eine äußere Ein- 
miſchung verbiete. K 


vie 


worden und hatte Freundſchaft mit feinen Todfein⸗ 
den, den Bourbons, geſchloſſen; nicht umſonſt hatte 
das franzöſiſche Kabinet der Königin Jſabella Po- 
lizeidienſte geleiſtet und fle aufs Genaueſte von den 
Plänen unterrichtet, die die ſpaniſchen Patrioten 
gegen ihre Mißregierung ſchmiedeten; ein Bündniß 
mit Spanien ſollte den Franzoſen den Beweis lie- 
fern, daß das Cäſarenthum nicht fo vereinſamt da⸗ 
ſtehe, wie ſie zu fürchten anfingen und wie es ſich 
für den großen Retter der Geſellſchaft, um deſſen 
Gunſt noch vor Kurzem gekrönte Häupter buhlten, 
allerdings auch gar nicht ziemt. Man weiß, daß 
ſpaniſche Regimenter nach Rom gehen ſollten, um 
Napoleon freie Hand zu ſchaffen, wenn ſeine nach 
dem Norden gerichteten Pläne die Entfernung ſeiner 
Truppen aus Italien nöthig machen würden, und 
daß Jſabella nicht ohne die Zuſicherung beſtimmter 
Gegenleiſtungen ihre Schweſter der Furcht Napo⸗ 
leons vor den Orleans geopfert haben wird, kaan 
als ſelbſtverſtändlich angenommen werden. Es war 
Alles ſo fein eingefädelt, ſo ſchön im Gange, das 
Nähere ſollte bei einer gemüthlichen Zuſammenkunft 
fefigefegt werden, da plötzlich kommt die Nachricht 
von dem in Cadix ausgebrochenen Aufſtande und 
macht alle Berechnungen zu Schanden. Iſabella 
eilt nach der Hauptſtadt zurück, und bald wird ſie 
den neuen Bundesgenoſſen mit der unbequemen Bitte 
um Hülfe angehen. Ob er fie bringen wird? ob 
er, der Sohn der Revolution, es wagen wird, die 
Revolution zu bekämpfen? Wir werfen dieſe Frage 
nicht auf, weil wir etwa Zweifel hegen, daß Na⸗ 
poleons Zartzefühl irgend ein Bedenken tragen würde, 
die Ideen zu verläugnen, denen er feine Größe ver⸗ 
dankt; nein, wir glauben nur, daß er ſich ſcheuen 
wird, mit der Revolution irgendwie in Berührung 
zu treten, um nicht ſelber die Franzoſen auf den 
nahe liegenden Gedanken zu bringen, daß er es iſt, 
der file um die Früchte ihrer Revolution gebracht 
hat. Denn trotz aller Reaktion find auch in Frant⸗ 
reich die Zeiten vorüber, wo ein Herzog von An⸗ 
gouleme ohne Scheu dem wortbrüchigen Ferdinand VII. 
Schergendienſte leiſten konnte. Ein Kreuzzug gegen 
die Revolution würde die Franzoſen wahrſcheinlich 
zu Rittern der Revolution machen. 

Für uns dagegen kommt dies Ereiguiß in Spa⸗ 
nien ſehr gelegen, der von unſern unruhigen Nach⸗ 
barn erhobene Kriegslärm findet in ihm einen gün- 
ſtigen Ablenker. Von einem Kriege mit Frankreich 
kann nicht mehr die Rede ſein, wenn in Spanien 
die Revolution wüthet oder gar triumphirt. Frank⸗ 
reich hat dann mit ſich ſelbſt genug zu thun; denn 
entweder gelingt es Napoleon, ſeine Grenzen gegen 
das anſteckende Revolutionsfieber zu ſchützen, und 
dann braucht er ſeine Soldaten eben an der ſpani⸗ 
ſchen Grenze, oder die Revolution wälzt ſich auch 
nach Frankreich hinüber, und dann wird er vor ihr 
Schutz hinter den Grenzen ſuchen, die er noch eben 
teck genug war, mit feinen Bajonetten zu bedrohen. 
Jedenfalls, glauben wir, iſt es wahr, was die Zet⸗ 
tungen berichten, daß in den Tuilerien große Be⸗ 
ſtürzung herrſche. 

Ueber die ſpaniſche Revolution ſelbſt, ihr Weſen, 
ihre Bedeutung und Ausdehnung wiſſen wir noch 
nichts Gewiſſes, da den Nachrichten des Regierungs⸗ 
telegraphen nicht zu trauen iſt. Aus vollem Herzen 
wünſchen wir ihr den Sieg, der ein edles, ſchmäh ⸗ 
lich verrathenes und mißbrauchtes Volk von der 
ſchändlichſten Mißregierung und ihren Trägern ber 
freien wird. — 

In Mailand cireulirt jetzt das ſonderbare Gerücht, 
der Exkönig beider Sicilien, Franz II., gedenke zu 
Gunſten ſeines Bruders, des Grafen von Girgenti, 
feine Anſprüche auf den verlornen Thron aufzugeben. 
Während Franz II., heißt es weiter, ſich darauf be⸗ 
schränkt habe, zur Wiedererlangung feiner Krone mit 
vielen Koſten Unordnungen in feinem alten Reiche 
zu ſtiften, um im rechten Augenblicke mit Gewalt 
der Waffen ſein Glück zu verſuchen, ſei des Grafen 
von Girgenti Augenmerk auf die Hilfe Frankreichs 
und ganz beſonders auf die kräftige Unterſtützuog des 
ihm verwandten ſpaniſchen Hofes gerichtet. Die 
hartnäckige Fortdauer der franzöſiſchen Occupation er⸗ 
klärt man ſich daraus, daß jene Hinterthür ſchon 
längſt geöffnet und die Beſetzung Roms nichts weiter 
als ein Proteſt ſei, in deſſen Schatten der Aufbau 
des Königreichs beider Sieilien und demzufolge die 
von Napoleon ſtets gewünſchte Zerſplitterung Italiens 
durchgeführt werden könne. — Denjenigen, welche 
etwa ſolche Hoffnungen gehegt haben ſollten, mag 
die eben in Spanien ausgebrochene Revolution einen 
Strich durch die Rechnung gemacht haben. — 

Ueber die Wunderlichkeiten der emancipationd+ 
ſüchtigen Frauen Nordamerika's kommen immer mehr 
Dinge zu Tage, die es zweifelhaft laſſen, ob die 


ſchönen Amerikanerinnen ihr bischen Verſtand ver⸗ 
loren haben oder nicht. Ya ihrem Hauptorgane, 
welches den haarſträubenden Titel „The Revolution“ 
führt, ſpricht ſich die Frau Redacteurin en chef 
folgendermaßen aus: 
ich, daß das Weib in typiſch repräſentativer Auf⸗ 
faſſung über dem Manne ſteht. Denn Wille und 
Berftand find die inneren Ptineipien der Menſchen. 
Von dieſen beiden beſitzt das innerſte Junere, oder 
den Willen — das Seelenprincip, aus dem alle 
Handlungen entſpringen, — das Weib als Typus. 
Der Willen und das wahre moraliſche Leben find 
Eins. Von dieſem vitalen Principe empfängt der 
Verſtand ſeine Qualität. Der Verſtand findet ſeinen 
Typus im Manne und wird vermöge ſeiner äußeren 
Lage von oberflächlichen Beobachtern raſcher erkannt, 
als der Willen. Aus demſelben Grunde fallen 
Kleider zuerſt in's Auge und werden von ſchwachen 
Charakteren allein reſpectirt. Der Willen iſt das 
Seeleuprincip, der Verſtand dagegen das Körper⸗ 
princip. Im wirklichen Leben entſpricht das Weib 
der Seele, der Mann dem Leibe.“ Deutlicher war 
dieſer Gedanken von einer Miß Buffon bei der 
letzten Convention in Chicago ausgedrückt worden, 
woſelbſt fle unter anderem erklärte, daß der Staat 
zukünftig eine gemiſchte theokratiſch demokcatiſche Re- 
gierung beſitzen müſſe, daß der Staat von den 
Männern, die Kirche von den Frauen, der Staat 
aber von der Kirche beherrſcht werden ſolle. — 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, den 26. September. 


— Am Dienſtag wird Hr. Baurath Henoch in der 
anberaumten Stadtverordnetenſitzung ſich im Speziellen 
über das Waſſerleitungs-Projeet verbreiten und vom 
techniſchen Standpunkte aus daſſelbe beleuchten. Wie 
wir hören, iſt bei der geſtrigen Excurſion das ganze 
Project entſchieden güaſtig beurtheilt worden, und 
dürfte nicht zu bezweifeln ſein, daß der mit Herrn 
Aird vereinbarte Contract ratificirt werden wird. 


— Zum Beſten der Kleiakinder⸗Bewahranſtalten 
werden die Herren Dr. Coſack, Paſtor Hevelke, 
Dr. Maunhardt, Pred. Müller, Dr. Bauten, 
Peed. Stoſch und Corvetten Capitän Werner im 
Gewerbehauſe Vorträge halten. Es iſt ganz be⸗ 
ſonders erfreulich, daß das von dem unvergeßlichen 
Direktor Löſchen aufgebaute Werk fo keäftige Unter⸗ 
ſtützung findet. 


— Der Vorſtand des hieſigen Jünglingsvereins 
hat bereits dafür Sorge getragen, daß in dieſem 
Winter wiederum ein wiſſenſchaftlicher Unterricht 
ſtattfindet und namentlich die jungen Mitglieder des⸗ 
felben in den Elementarwiſſenſchaften eine Weiter 
bildung erhalten, welche auf ihren Lebensberuf einen 
vortheilhaften Einfluß zu üben geeignet iſt. Es haben, 
wie wir hören, mehrere der Herren Elementarlehrer 
in uneigennütziger Weiſe bereits im vorigen Jahre 
ihre Kräfte dem jungen Inſtitut zugewendet und 
werden es auch für die Folge thun. 


— Heute Vormittag wurde zur Uebung auf dem 
hieſigen Bahnhofe eine Batterie der Feld» Artillerie, 
beſtehend aus 4 Geſchützen, Munitionswagen, Feld⸗ 
ſchmiede ꝛc. nebſt Angeſpann von 72 Pferden, ein⸗ 
geſchifft. In 1% Stunden war die Batterie nebſt 
Mannſchaften zur Abfahrt bereit. 


— Geſtern traf Fräulein Clara Truhn aus 
Berlin hier ein, welche von unferer Theater⸗Direstion 
für das Fach der erſten Liebhaberin engagirt iſt. 
Die junge Dame hat inſofern Sympathien voraus, 
als ihr Vater, der jetzt in Berlin lebende Muſik⸗ 
direktor Truhn, lange Zeit in Danzig und Elbing 
anfäffig geweſen iſt. Mit ſehr vortheilhaftem Exterieur, 
Talent und Bühnenkenntniß ausgeſtattet, wird es 
Frl. Truhn gewiß leicht gelingen, hier zu reüſſtren, 


küberdem derſelben von Hannover und Dresden aus 


günſtige Recenſtonen vorausgehen. 


— Die Maſchinenbauer Garbe und Faforke 
ſind mit ihren Zündnadel⸗Modellgewehren, welche ſich 
von der Conſtruction unſerer Jnfanteriewaffe durch 
schneller zu bewerkſtelligendes Laden auszeichnen, in⸗ 
dem zwei Griffe fortfallen — nach England gereiſt, 
um ihre Erfindung dort zu verwerthen. N 


— In dem Neuſtädter Kreiſe fol ein eigenthüm⸗ 
licher Fall zu einem Prozeß Veranlaſſung gegeben 
haben, daß einem Notar eine Perſönlichkeit durch dazu 
beſtimmte Zeugen fälſchlich als Beſitzer eines Grund⸗ 
ſtlcks recognoscirt iſt. Die Liegenſchaft ſollte da⸗ 
durch dem Fiscus entzogen werden, dem dieſelbe 
bereits verfallen war. 


„Als Grundtheſis behaupte 


Stadt⸗Thea ter. 


Die geſtrigen Leiſtungen des Herrn v. Er neſt 
als Bildhauer Rolla in „Dornen und Lorbeer“ gaben 
wiederum Zeugniß von der hohen Künſtlerſchaft des 
geehrten Gaſtes. Das Stück, welches mit poetiſcher 
Excentrieität mehr das innere Leben eines begeiſterten 
Küuſtlers, als äußere dramatiſche Handlungen vor“ 
führt, kann nur dann bei der Darſtellung von Wir“ 
fung fein, wenn Rolla demſelben Geiſt und Leben 
giebt. Wie wahr, wie naturgetreu und doch wie ede 
Herr v. Erneft das innere Leben des begeiſtert 
glühenden Künſtlers vor uns entfaltete, wie klaſſiſche 
Ruhe und glühende Begeiſterung in ſeltener Wedel” 
wirkung dem mit Verſtändniß aufgefaßten Bilde Licht 
und Schatten geben, — wer vermöchte dies zu 
ſchildern; wir können uns nur für den Genuß be 
danken. — Unter den Mitwirkenden verdient ferner 
Frl. Waßmann als Stefano eine lobende Cr 
wähnung. Der lebensfriſche Jüngling, welcher mit 
ebenſo inniger Liebe als aufrichtiger Bewunderung 
den edlen Bruder verehrt, erwarb ſich durch Einfachheit 
und Wahrheit des Spiels unſere Zuneigung. Sehr gelun⸗ 
gen war der Kampf zwiſchen der Neugierde, das Kunſt⸗ 
wert des Bruders zu ſehen, und dem Gehorſam, 
gegen das Verbot deſſelben den Vorhang zu lüften. 
— Frl. Guinand (Leonore) ſpielte die Rolle 
des liebenden Weibes nicht ohne Verſtändniß und 
Herrn Nötel gelang recht wohl die Darſtellung 
des unſterblichen Meiſters Michel Angelo. — Obgleich 
die dem eben beſprochenen Drama folgende Operette: 
„Die Verlobung bei der Laterne“ eines der nied⸗ 
lichſten Stückchen von Offenbach iſt, ſo waren die 
Nerven don dem vorher Gefühlten doch noch zu 
afficirt, als daß man ſich ſogleich dem heitern Scherze 
mit Genuß hätte hingeben können, trotzdem ſich Frl. 
Waß mann, Eichhorn und Stoll s in recht 
anmuthiger Weiſe um die Liebe ihres Peter (Herr 
Eitner) und mit Erfolg auch um die Gunſt des 
Publikums bewarben. 

Gerichts zeitung. 

Berlin. Kürzlich hate jemand zu einem Kreuz 
bande einen Papierſtreifen benutzt, weicher aus einem 
an ihn gerichteten werihloſen Anſchreivden ausgeſchnitten 
war und ſo inwendig ſich als beſchrieben zeigte. Die 
Poſtbehörde fand darin einen Verſtoß gegen die Be- 
ſtimmung des Reglements über Die Verſendung unter 
Kreuzband, nach welchem auf der inneren oder äußeren 
Seite eines Kreuzbandes Zuſätze irgend welcher Art, 
welche keinen Beſtaadtheil der Aoreſſe bilden, mit Aus⸗ 
nahme des Namens, der Firma, ſo wie des Wohnortes 
des Abſenders ſich nicht beſtaden dürfen, und ließ, nach ⸗ 
dem der Abſender ſich geweigert hatte, das ihm abver 
langte Briefporto für die fragliche Sendung zu zahle a, 
die Anklage wegen Poſtcoatrabention erheben. In dem 
Termine beantragte die Poltzetanwaliſchaft das Schuldig 
und Verurtheilung zu 1 Thlr. Geldbuße. Der Einzel ⸗ 
richter sprach jedoch das Nichiſchuldig aus, da der Inhalt 
der vorliegenden taneren Sette des Bandes nichıs ent⸗ 
halte, was als „Zuſatz“ im Sinne des Poftgeſezes an · 
zuſehen ſei. 


Aus Peſth wird eine neue Rohheit berichtet. Ein 
Peſther Schnliiwaarenhändler Namens Stein gerieih 
dieſer Tage mit einem dortigen Gouftabler, der den Bruder 
des Geſchäftsmannes brutal behandelte und arretiren 
wollte, in heftigen Streit. Der Conftabler holte Suecurs 
und der iſraelitiſche Kaufmann wurde von den ſtäduſchen 
Trabanten, die unter dem Rufe: „Ein Jude iſt kein 
Bürger!“ auf ihn eindrangen, mit den Waffen gefährlich 
bedroht. Die Sache kam ſpäter vor den Stadthaupte 
mann und dort ereignete ſich folgende Scene, die der 
Betroffene im Peſther Lloyd ſelbſt erzählt: „Ich erſchien 
zur bezeichneten Stunde, wurde ganz höflich empfangen, 
der Herr Stadthauptmann verſchob die Einvernahme auf 
Nachmittag 3 Uhr. Punkt 3 Uhr ſtellte ich mich vor, 
wurde wieder ganz anftändig empfangen, und da der 
Stadthauptmann v. Heuptler auch diesmal beſchäftigt 
war, ließ er Herrn Dubovay rufen, ertheilte ihm Befehl, 
mich zu vernehmen. Letztgenannter beſchled mich in ſein 
Amtszimmer, wo mit mir zugleich der Herr Conſtabler 
Leitersdorfer eintrat. Eben im Begriff, mich auf die 
Generalien vorzubereiten, rief Herr Dubovay, ohne mich 
anzusprechen: „Der {ft der Vagabond, der Ihnen eine 
Ohrfeige gegeben?“ „Ja“, antwortete derſelbe. „Geben 
Sie ihm augenblicklich eine zurück“ ſchrie Herr Dubovay. 
Erſterer ließ ſich das nicht wiederholen, verſetzte mir 
eine amtliche Ohrfeige, die mich betäubte — ich * 
ſtarr vor Erſtaunen, konnte aber vor Eniſetzen kein 
Wort hervorbringen. „In's Loch mit ihm“, brüllte ſo⸗ 
dann Herr Dubovay, und ohne daß ich zur Dene, 
kam, ergriff mich der Herr Gonftahler am Kragen, it 1 
mich unter Stößen und Schlägen in's Wach immer 5 
Durchſuchung, von dort in den Keller, zwiſchen Er 
und Geſindel, wo ich bis ſpät Abends feitgepalten Befehl 


und erſt über Verwendung meines Vaters A k 
n wurde. Mein 
des Herrn Stadthauptmanns freigelaſſe tadthauptmann, 


Vater erzählte den Vorfall dem Herrn S 102. In der 
der darauf antwortete: „Es iſt nieder äh Rn, Fuftı z 
That niederträchtig; der Ausdruck „ungarpe e = 
ſcheint ewig einen bittern Beigeſchmack halten 3 


ſollen . e 
3 


Das Glück einer Che. 


Novelle von George Füllborn. 


(Fortſetzung.) 

Jeannette wollte ſich mit einer grüßenden Hand⸗ 
bewegung entfernen und den einſt über Alles Geliebten 
in ihrem Salon ſtehen laſſen — ſie war ſo ſchön, 
ſo bezaubernd ſchön — hinter der Strenge und der 
Enttäuſchung lag in ihrem Antlitz noch jener Schmelz 
der Unſchuld und Lieblichkeit, der ihn einft fo ent 

ckt und, war es auch verſteckt, die Erinnerung an 
alles Geſchehene in ihm wach rief — er fühlte ſich 
don ihr überwältigt, er ſank auf die Kniee, während 
ſeine Lippen unbewußt dem unwiderſtehlichen Gefühl 
feines Herzens Worte gaben: „Habe Erbarmen mit 
mir — ich habe geſündigt — ich bin verloren.“ — 

„Hahaha — ſollen wir immerfort Komödie 
ſpielen?“ lachte Jeannette, die den Treuloſen, nun 
er ſich in ihre Hand gegeben, bis zum Wahnſinn 
treiben wollte, um ihn fühlen zu laſſen, was er ihr 
gethan — ſie konnte es mit kaltem Herzen, denn wenn 
auch der Schatten ihrer Liebe den Knieeuden gern 
zu ſich heraufgezogen, feine Lippen mit Küſſen be» 
deckt und Thränen der Wonne über das Wiederſehn 
vergoſſen hätte — ihr zertretener Glaube, ihr durch 
feinen Betrug in Rachedurſt verwandeltes Gefühl 
ließ nicht einmal ein Mitleid mit dem Erbärmlichen 
auflommer, der zu ihren Füßen lag, nachdem er fie 
mit eiſiger Berechnung verſtoßen! 

„Glaubſt Du mit Deinen leeren Worten, mit 
bohlem Schall ein Menſcheuleben aufrichten zu können, 
deſſen ganze Seele Du zertrümmert? Glaubſt Du 
die Tage und Nächte des Elends wieder gut machen 
zu können, indem Du ein neues Wort jetzt ſündhafter 
Liebe flüſterſt? Kannſt Du meine todte Mutter aus 
dem Grabe zurück rufen, in das ich durch Deine 
Schuld ſie getrieben? Gott erbarme ſich über Dich 
und mich — von mir verlange keine Vergebung!“ 

„Und ſoll denn ein Fehltritt nie begnadigt werden, 
den eine unüberlegte Stunde erzeugt hat? Ich 
gehöre Dir an, Dir galt meine erſte Liebe, mein 
erſter Schwur!“ 

„Du haſt noch einmal geſchworen — entſcheide 

ich, einen mußt Du brechen! Du haſt Dich 
eniſchieden, indem Du mich verſtoßen — was 
willſt Du noch von mir? Geh — laß ab von 
Aufregungen, die nur unſern Schmerz vergrößern, 
und nie Rettung bringen können, führe uns nicht 
in Verſuchung! Laß das Gefühl in mir, das bittere, 
nagende, durch die Zeit und die Entſagung mildern 
— eine andre Hülfe giebt es für uns nicht mehr! 
Mein letzter Wunſch iſt erfüllt — ich habe Dich noch 
einmal wiedergeſehen, nun zieh ich weiter in die 
Welt hinaus. Für Frauen, die, wie ich, ihr Liebſtes 
verſtümmelt begraben haben, thut die Anderen, Glück⸗ 
licheren vielleicht unerträgliche Lebeusweife des Thea⸗ 
ters wohl — ziellos, planlos irre ich, die Menſchen 
und mich zerſtreuend, in der Welt umher — bis 
auch ich unbeweint und unbetrauert ein ſtilles Pläg« 
chen der Ruhe in fernem Lande gefunden haben werde 
— lebe wohl.“ — . 

„Iſt das Dein letztes Wort, Jeannette?“ 

„Verlange keines mehr — wir reißen alte Wunden 
auf und können ſie dann vielleicht nie mehr heilen.“ — 

„Sie ſollen nicht heilen — ſie thun wohl“, rief 
Richard in höchſter Aufregung — aber Jeannette 

Örte feine Worte nicht mehr — fie hatte ihn allein 
gelaſſen. 

Was war mit ihr geſchehen in der kurzen Spanne 
Zeit ſeit dem Abſchied Richards in jener Nacht und 
heute — welche Welt von Qualen hatte fie zu über- 
ftehen gehabt — wie war fie von Haß erfüllt, da 
fe hierher eilte, um das Eheglück Richards zu zerreißen 
— und wie war ſie nun ſo ergriffen don der Er⸗ 
merung an ihre Liebe, daß fie nicht mehr haſſen 
konnte, daß ſie ſich entfernen mußte, um den, der 
ihr Alles geraubt, nicht zu zeigen, daß ſie ihm noch 
Immer tiefinnerlich angehörte — fie wollte ſich ſelbſt 
derachten, da fie die Schmach in ſich aufkommen 
fühlte, und doch war fie nicht im Stande zu ver⸗ 

indern, daß fie die ganze aufgeſammelte Laſt ihrer 
Schmerzen und Enttäuſchungen zuletzt in den Wunſch 
ſaßte: „Lebe wohl!“ — — 

Als Richard in ſeiner Wohnung ankam, fühlte 
E ſich ſchwerbedrückt und unzufrieden — er ſuchte 
duch Gelegenheit auszugehen, er kehrte von feinem 
Vartan nicht mehr wie bisher mit Freuden fo ſchnell 
uud früh wie möglich zu Helene zurück, die ihn ſchon 
Uibedulvig erwartete und liebevoll begrüßend in ihre 
N me ſchloß — er zog die Weinſtube feiner Häus⸗ 
beit vor — er entfremdete ſich allmälig mehr und 
ehr feiner bisherigen Lebens weiſe und Gewohnheit, 
8 daß er nicht einmal die Thränen bemerkte, die in 

elenens Augen oft genug zitterten, da fie bemerkte, 


daß etwas zwiſchen ihnen trennend lag. Was war 
es nur? Sie mochte ihn nicht fragen — ſie fürch⸗ 
tete eine Antwort, die ſie verletzen konnte — ſie 
mochte ihn auch nicht auf ſeinen Gängen beobachten, 
dazu war ſie zu ſtolz — doch Abends ſpät, wenn 
ſie allein leſend ſaß, um ſich die in Einſamkeit ſo 
langſam hinſchleichende Zeit zu vertreiben, irrten ihre 
Blicke oft wohl von dem Buche auf und ſtarrten in 
die Leere, bis lange Zähren aus den Augen tropften 
und ſie endlich die Kiſſen aufſuchte, nachdem ſie 
wieder bis über Mitternacht hinaus vergebens auf 
Richard gewartet hatte — was war aus dem Glück 
ihrer Ehe geworden! 

Vor dem Vater verhehlte ſie ihren verborgenen 
Kummer und die Thränen, ſie lächelte wie früher im 
Glück und hatte leicht Entſchuldigungen für die 
rothen Augen bei der Hand — warum ſollte ſie dem 
alten Vater Sorge machen, da ſie immer noch zu 
Gott hoffte, die ſchwere Zeit würde ſich wieder zum 
Guten wenden! Oftmals hatte ſie ſich entſchloſſen, 
dem früher ſo liebevollen Gatten um den Hals zu 
fallen und ihn um Aufklärung und Wiederkehr zu 
bitten — aber fie ſah, daß er ſolche Scenen zu 
vermeiden ſuchte, indem er Freunde mitbrachte, wenn 
er zu Hauſe bleiben wollte, oder Geſchäfte vorgab, 
um ſich ſchnell zu entfernen. Alexander von Duis⸗ 
burg wußte den früher ſo lebensluſtigen und genuß⸗ 
ſüchtigen Richard um fo leichter zu der alten koſt⸗ 
ſpieligen Lebensweiſe zu verführen, als fie ihm Bere 
ſtreuung und Gelegenheit bot, den Conflikt in ſeinem 
Innern zu betäuben. 

Aber das Einkommen Richards, das bisher bei 
guter Einrichtung ſtets gereicht hatte, war jetzt viel 
zu klein — er borgte — mußte wiedergeben, ohne 
ſeine Frau davon zu unterrichten, und half ſich bald 
aus drängender Verlegenheit dadurch, daß er das 
Fehlende aus der Kaſſe entnahm, die er verwaltete 
— ſo wuchs unaufhaltſam der Abgrund, dem er 
entgegeneilte, und den Vergnügungen und gleißneriſche 
Freunde vergeſſen machen ſollten. e 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Nachträglich wird noch fo manches Intereſſante 
von der letzten Königsreiſe bekannt, u. a. auch fol- 
gender Zug aus Blankeneſe, wo der König ganz be⸗ 
ſonders herzlich empfangen wurde. Zunächſt wurde 
er mit einem Willkommen durch einen dortigen 
Schiffer begrüßt, dem der König zum Danke die 
Hand ſchüttelte; dann erſchienen 12 Frauen in ihrer 
Nationaltracht, den Ehrengaſt nach Landesſitte durch 
Händedruck zu begrüßen. Da fragte der König, wes⸗ 
halb denn die älteren Frauen ihn begrüßt hätten, 
und warum ſolches nicht, wie ſonſt üblich, durch 
junge Mädchen geſchehen? Die Antwort lautete: 
Vermuthlich haben die jungen Mädchen Furcht ge⸗ 
habt. Lächelnd erwiderte der König: „Ich bin ja 
ein alter Mann von 72 Jahren, wie können ſie 
Furcht vor mir haben?“ Darauf bemerkte der König 
mehreren Anweſenden gegenüber mit bewegter Stimme, 
wie ganz anders ſein jetziges Verweilen in dieſer 
Gegend als im Jahre 1848 ſei, wo er Abends im 
Dunkeln in der Villa des Herrn O'Swald Aufnahme 
gefunden und nachdem er einen Tag verweilt, am 
Bord des Dampfſchiffes „John Bull“ nach London 
gefahren ſei. Ein Herr erlaubte ſich die Bemerkung, 
daß wir damals noch nicht 1866 gehabt. Der 
König antwortete hierauf: „Wenn 1848 nicht ge⸗ 
weſen, wäre 1866 nicht gekommen.“ 4 

— [Rönigsreifen.] Die preußiſchen Könige 
ſtehen in dem Rufe, zu den Fürſten zu gehören, die 
am wenigſten Umſtände machen, wenn ſie reiſen. 
Und doch meldet ein Brief aus Kiel über die Diener⸗ 
ſchaft, die König Wilbelm neulich mit ſich führte, 
Folgendes: Die hier eingetroffene Dienerſchaft beſteht 
aus 6 Mundköchen, 2 Campagneköchen, 1 Braten⸗ 
ſpiker, 1 Küchendiener, 1 Küchenfrau, ferner 1 In⸗ 
ventariamauffeher, 2 Kellereidienern, 1 Silberver⸗ 
walter, 2 Silberdienern, 2 Silber wäſcherinnen, 
1 Kaffetier, 1 Kaffeeküchenfrau, alſo im Ganzen 
21 Perſonen für Küche und Keller. Dazu kommen 
noch 1 Hoffourier, 10 Jäger und Lakaien und 
1 Amtsdiener. In der unmittelbaren Begleitung des 
Königs befinden ſich noch 1 Kammerdiener, 1 Gar⸗ 
derobier, 2 Leibjäger und ein Kammerlakei. Außer 
dieſem Dienſtperſonal führen noch die hohen Beamten 
und Officiere ihre Diener bei ſich. Das mitgeführte 
Silberzeug iſt in 23 Kiſten angekommen. 

— [Auch eine Rechnung!] Am Tage der 
Königsrevue in Flensburg war Seitens der Polizei 
in dem neben dem Exereirplatze belegenen Wirths⸗ 
hauſe „Schäferhaus“ ein Zimmer für den Fall re- 
ſervirt worden, daß der König dort vielleicht zu 
frühſtücken beabſichtige. Das fragliche Zimmer war 


in dieſer Veranlaſſung mit friſchem Sand beſtreut 

und mit einigen Tannenzweigen verziert worden. In 

dieſen Tagen nun iſt von der Wirthin im Schäfer⸗ 
hauſe nachſtehende Rechnung auf dem Polizeiamte 
eingereicht worden: 

Maurerarbeitslohn (2 Mann 2 Tage) 4 Thlr. Sgr. 
Arbeitslohn für Handlanger und Knecht 3 „ — „ 
Fuhrlohn für Sand und Grünigkeiten 2 
Arbeitslohn für 1 Gärtner 3 
1 Dutzend Nägel F 5 
Für Segelgarn . a 
Miethe für die Zimmer 30 

Summa: 42 Thlr. 22 Sgr. 


7 
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Die Frau verſteht's! 

— Die Dänenfreunde der Inſel Alſen und der 
Landſchaft Sundewitt ſind ſo „beſcheiden“ geweſen, 
in ihrer dem König Wilhelm vergebens präſentirten 
Adreſſe im Namen von einundneunzig Procent der 
Geſammtbevölkerung die Rücklieferung Nordſchleswigs 
an Dänemark zu beantragen. Sie dachten, wenn 
man mal lügt, müſſe es gleich ordentlich geſchehen. — 

— Ein Prediger in Berlin kam auf einem ſeiner 
Spaziergänge, welche er lediglich zur Conſervirung 
ſeiner Geſundheit und ſeiner guten Laune macht, in 
die Nähe eines bei Berlin gelegenen Dorfes und 
war nicht wenig erſtaunt, auf der Landſtraße faſt die 
ganze Einwohnerſchaft verſammelt und in großer 
Aufregung zu finden. Mitten in der Menge aber 
ſah er einen Mann, der ein noch ziemlich junges Weib 
beim Kragen hatte und unbarmherzig abprügelte, ohne 
daß auch nur eine Hand aus dem Kreiſe der Um» 
ſtehenden ſich erhob, um der armen Frau beizuſtehen. 
Ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen, warf ſich der 
Geiſtliche unter das Volk, drang bis zu dem Manne, 
der auf das jammernde Weib losſchlug, vor und 
hielt ihm den Arm feſt. Sein Ausſehen war dabei 
ein ſo energiſches und würdiges, daß der Mann 
ohne Weiteres die Execution einſtellte, ja ſogar ſich, 
wenn auch zunächſt recht mürriſch, dazu hergab, dem 
Paſtor, der fofort erklärte, wer er fei, Rede und 
Antwort zu ſtehen. Er behauptete, ſeine Frau ſei 
ihm mit einem Soldaten untreu geworden. Die 
Frau beſtritt dies in einer Weiſe, die dem Geiſtlichen 
die Ueberzeugung gab, daß fie in ihrem Rechte ſei; 
um aber der Wahrheit auf die Spur zu kommen, 
wendete ſich der wackere Mann an die Menge und 
fragte, wer der Frau etwas nachſagen oder beweiſen 
könne. Alles ſchwieg. Es erhob ſich jetzt ebenſo⸗ 
wenig eine Hand für die Frau, wie das vorher bei 
der Abprügelung geſchehen. Die ganze Bauernſchaft 
war, wie das leider ſo vielfach auch bei anderen 
Gelegenheiten der Fall, indifferent. Das ging dem 
Paſtor doch zu weit. In eifriger Rede ſetzte er 
unter Gottes freiem Himmel dem Volke auseinander, 
wie unrecht es fei, ohne Beweiſe ein armes Weib 
zu verurtheilen und abſtrafen zu laſſen; er redete 


namentlich dem angeblich betrogenen Ehegatten in's 


Gewiſſen und ſiehe da, es waren kaum zehn Minuten 
vergangen, als das Ehepaar verſöhnt und der Fried e 
hergeſtellt war. Damit war der Geiſtliche aber 
nicht zufrieden. Er forderte die beiden Leute auf, 
ihm in ein nahe gelegenes Gaſthaus zu folgen, ließ 
ihnen dort Bier geben und trank ſelbſt mit dem 
Paare — auf dauernde Harmonie. Dann aber 
ging er, jedenfalls zufrieden mit den Früchten ſeines 
Spazierganges, geſegnet von dem jetzt wieder einigen 
Ehepaar, ſeiner Wege. Das iſt doch gewiß ein 
Mann nach dem Worte Gottes. 

— l Rückkompagnie!] heißt eine Geſellſchaft 
von Leuten in Berlin, welche das Geſchäft betreiben, 
heimlich ausziehende Miether dadurch zu unterſtützen, 
daß ſie ihnen geräuſchlos die Möbel auf die Straße 
tragen. Von der Geſchicklichkeit dieſer Leute erzählt 
ein Berliner Blatt: In der Jnvalidenſtraße wurde 
am Montag Abend von einem Maſchinenbau-Arbeiter 
und den Mitgliedern der „Rückkompagnie“ eine Woh⸗ 
nung, aus drei Stuben beſtehend, fo geräuſchlos 
ausgeräumt und die Möbel auf zwei, einige Häuſer 
entfernt. ſtehende Wagen geſchafft, daß der Wirth, 
obgleich ſämmtliche Möbel dicht an ſeiner Stuben⸗ 
thür vorbei transportirt werden mußten, nichts davon 
bemerkte. Erſt als ein fremder Menſch ihm unter 
den höflichſten Redensarten die Schlüſſel zur Wohnung 
überreichte, erfuhr er, daß ſein Miether ausgezogen 
war und die Zahlung der Miethe vergeſſen hatte. 
dieſem Jahre find in Paris die Kröten in 


den Gärten in Aufnahme gekommen, wo fie als 


Vertilger vielen Ungeziefers als treue Helſershelfer 
der Gärtner betrachtet werden. Infolgedeſſen hat 
ſich daſelbſt ein beſonderer Kröteuhandel etablirt, wo 
das Stück zu 5 Sgr. feilgeboten wird. Auf dem 
jüngſt ſtattgefundenen Stiſtungsfeſt des Pariſer Thier⸗ 
ſchutzvereins wurde ein Gedicht, „die Kröte“, durch 
Frl. Picard, artiſtiſche Künſtlerin und Mitglied des 
Vereine, vorgetragen. 


Markt-Beridt. = 
Danzig, den 26. September 
Bei ſchwacher Ausſtellung und nur vexeinzelter 
Kaufluft konnten heute abgeſetzte 100 Laft Weizen nur 
ſchwer geſtrige Preiſe behaupten. Am Beſten bleiben 
ganz weiße und hellglaſige Gattungen verkäuflich, während 
bunte Sorten nur wenig Beachtung finden. Bezahlt iſt; 
feiner, weißer 18674 . 600; 138. 135. 1346. 590; 
hellglaſiger 133/34. 134/35. 13984, 587 585; 
135/36. 184/35. 134. 132635. , 380; bellbunter 
132/83 13163. A 577. 575; guter 182/33 . 134%½583. 
N 567 F. 565; gewöhnlicher 133. 131/268. 2. 555 
bis J 5474; 12774, K 530 pr. 51004. j 
Roggen beſſer; 134/35. 1336. . 423 420; 
129/308. . 414; 126. 125/666. 2. 405 pr. 4910 C 
Umſatz 20 Laſt. 97 3 0 5 
Gerſte große 115%. 2 375; kleine 110/1118. 


— [Ein neuer Induſtriezweig.] Jüngſt 
erſchien ein junger Menſch in Paris vor dem Poli- 
zeigericht unter der Anklage des Vagabondirens. 
Auf die Frage nach ſeiner Profeſſion erklärte er ſich 
als Ausbürfter von Backpflaumen. — Der Präſident 
(in tiefes Staunen verſunken): Aber was iſt denn das 
für ein Gewerbe? — Herr Bräfident, das iſt ganz 
einfach. Die Backpflaumen find mit „einer, weißen 
Kruſte bedeckt, worin ſich eine Menge kleiner Thier⸗ 
chen aufhalten. Ich bürſte ſie ab und verkaufe den 
Stoff an die Profeſſoren zu ihren mikroſkopiſchen 
Unterſuchungen. e 

— [Kabel überholt.] Ein Herr Mower i 
Tonawanda (Grafſchaft Exie) will eine neue Er⸗ 
findung gemacht haben, die wenn ſie ſich nicht als in 
die Klaſſe des Humbug gehörig ausweiſen ſollte, die 
Welt mit gleichem Staunen erfüllen würde, wie zur 
Zeit die Erfindung des Telegraphenz den er zu ver⸗ 
drängen droht. Der Mann will nämlich ein Mittel 
entdeckt haben, ſich ohne Kabel und jeden ſonſtigen 
Leiter als das Waſſer mit einer jenſeit des Oceans 


1 360 pr. 4320 % . 
Hafer 2 225 pr. 3000 2. 
Erbien Z 444 pr. 5400 63 


Angekommene gremde. 
a Engliſches Haus. 
Königl. Ceremonſen⸗Meiſter Graf 


Keyſerling a. 
Schloß Neuſtadt. 


Lieut. im Regt. Garde du Corps 


befindlichen Perſon in Verbindung zu ſetzen. Er] Graf Krockow d. Wickerode a. Ghaypottenburg. Guis. 
. A I bef. j x Ab 
erbietet ſich zur Herſtellung einer ſolchen Kommuni- 81. 8 a n Faule ee a. Wien. 0 


kation zwiſchen Amerika und Spanien innerhalb 
dreier Monate und mit einem Koſtenaufwand von 
nur 3000 Dollars. 


Concurrenz. 


Der überaus volkathümliche Inhalt des Kalenders 
des Lahrer Hinkenden Boten hat zur Folge gehabt, 
daß bei ſeinem erſtmaligen Erſcheinen in Preußen im 
vorigen Jabre ca. 120,000 Exemplare (im Ganzen 
über 4 Million) abgeſetzt wurden. Dieſer Erfolg hat 
eine Menge Nachahmungen herbeigeführt; es ift aber 
doch ftart, wenn ein Verleger den Buchbindern feine 
Nachahmung, die ſich natürlich nur auf Aeußerlichkeiten 
erſtrecken kann, wie folgt ankündigt: „Die mir ſoeben 
zu Geſicht gekommene Mittheilung über dat baldige 
Erſcheinen des Lahrer Hinkenden Boten für 1869 
giebt mir Veranlaffung, Ihnen anzuzeigen, daß Anfangs 
October in meinem Verlage ein kleiner Volkskalender 
erſcheinen wird, der dem Lahrer Hinkenden Boten 
Concurrenz machen ſoll, — — Mit Röckſicht auf 
das angekündigte Erſcheinen des Lahrer Hinkenden 
Boten ziehe ich jedoch vor, Sie ſchon jetzt darauf auf- 
merkſam zu machen und Sie zu bitten, Ihren mutb⸗ 
maßlichen Bedarf an „Lahrer Hinkenden Boten“ 
nicht vollſtändig zu verſchreiben, bis Sie in wenigen 
Wochen Gelegenheit gehabt haben, zu venttliren, 6) 
welchem Kalender Sie Ihre ganze Thätigkeit zu ⸗ 
wenden wollen und welcher von beiden dieſelbe am 
meiften lohnt.“ Es tft ſebr zu wüniden daß die 
Kalenderverkäufer auch unterſuchen, welcher Kalender 
ihre Thätigkeit am meiſten verdient. Darnach wird 
ſich der Abſatz jedenfalls richten, und wenn wir dem 
Publikum biermit ſagen daß der binnen Kurzem erſchei⸗ 
nende Jahrgang 1869 des Lahrer Hinkenden 
Boten bei gleich ſpannend und volksthümlich 

eſchriebenem Inhalt beſſeres Papier, beſſere 
Allaſtrationen und beſſeren Druck haben wird, 
wie der Jahrgang 1868, daß die Prämien 300 Thlr. 
betragen, daß außer einem alphabetiſchen ge⸗ 
nauen Marftver eichniſſe bei jedem Monat ein 
Marktverzeichniß für die hieſige Gegend nach 
dem Datum erſcheinen wird, daß die Sonn⸗ 
und Feiertage roth gedruckt werden ꝛc., fo wird 
s nicht augeneigt ſein, ſich für den Lahrer Hinkenden 
Boten zu entſcheiden. Auch der Umſtand wird es nicht 
davon abhalten, daß der Concurrent fortfährt: „Den La⸗ 
denpreis habe ich auf 5 Sar. geſtellt, alſo um 1 Sgr. höher 
als den des Lahrer Hinkenden Boten, und nun deß⸗ 
‘halb, um den Distribuenten einen größtmöglichen Rabattge⸗ 
währen zu können, der mamentlib den Vertrieb durch 
Colporteure und andere Unterhändler zuläßt.“ Wir 
können die Verſicherung geben, daß trok des billigen 
Preiſes und des reichen Inhalts des Lahrer 

inkenden Boten der Rabatt ein bedeutender 
iſt. (100 Ex. koſten nur 10 Thlr.) Die Ka⸗ 
lenderverkäufer werden daher" gut thun, raſch und reich- 
lich zu beſtellen, damit ſie nicht zur rechten Zeit Mangel 
an Exemplaren baben. Obwohl von Mitte November 
bis Schluß 7 Auflagen der, preußiſchen Ausgabe er⸗ 
ſcheinen mußten, harten, voriges Jahr die meiſten Ver. 
käufer doch ſelten Exemplare und jetzt liegen faſt für 
die ganze enorme Auflage feſte Beſtellungen vor. Die 
nächſtgelegene Haupt⸗Agentur iſt in 


Danzig (Conſt. Zieimſſen.) 
Metebrolagiſche Beobachtungen. 


Hotel du Nord. 0 

Contre-Admiral Heldt u. Lieut. z. S. u. Adjutant 
Mattheſen a. Kiel. Oeconom Dancker aus Hamburg. 
Frau Prediger Müller a. Kottbus. Die Kaufl. Polak 
a. Königsberg u. Müller a. Kottbus. 

Walter's Hotel. 

Landrath a. D. u. Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch ⸗ 
Kelpin. Lieut. Steinhauſen u. Marine-Intendantur⸗ 
Rath Mattersdorf a. Berlin. Gutsbef. Reinicke aus 
Kuppen. Gutspächter Rotzoll a. Ster nau. Kaufm. 
Burau aus Neuſtadt. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Baumeiſter Hollie a. Zoppot. Gymnaſial⸗ Lehrer 
Dr. v. Golenski a. Inowraclaw. Frau Rudolph nebft 
Familie a. Thorn. Die Kaufl. Zelter und Prochownick 
aus Berlin. . n 


Bekanntmachung. f 
owohl die am 1. October c. fällig werdende 
N Binfen von den Danziger Stadtobligationen 
des Jahres 1850, als auch die bis jetzt nicht er⸗ 
hobenen Zinſen derſelben Obligationen für frühere 
Termine können vom 3. October c. ab an jedem 
Wochentage in den Vormittags ſtunden, auf der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe gegen Einlieferung der betreffenden Cou⸗ 
pous in Empfang genommen werden. 
Danzig den 17. September 1868. 
Der Magiſtrat. u 


| Bekanntmachung. 0 
De: der Stadtgemeinde zugehörige, hierſelbſt in 

der Melzergaſſe No. 7 der Servis Anlage 
(Ecke der Melzergaſſe und des Vorſtädtiſchen Gra⸗ 
bens) belegene Grundſtück, beſtehend aus einem zwei⸗ 
ſtöckgen Wohnhauſe nebſt Remiſe und einem Hof⸗ 
raum, ſoll im Wege der Licitation an den Meift- 
bietenden verkauft werden. 

Hierzu haben wir einen Termin 
auf den 7. November er., 
Vormittags 11 Uhr, vor dem Stadtraih Herrn 
Strauß im Locale der Kämmerei⸗Kaſſe im Rath⸗ 


hiermit einladen. acht a 

on Die ſpecjellen Verkaufsbedingungen liegen, in 

unſerem (II, Geſchäfts⸗Bureau zur Einſicht bereit. 

Hier bemerken mir nur, daß en ene m 9 
1) jh Bieter im Tecmin eine Caution von 

* 200 Thlrn, depomren muß z; 

2) auf das Kaufgeld die Hälfte vor der Ueber⸗ 
gabe zu erlegen ift,, die andere Hälfte mit 
Verzinſung à 5% gegen bypothelariſche Ein- 
tragung auf das qu, Grundſtück zur erſten 
Stelle crepiiirt wird und bei prompter Zinfen- 
zahlung innerbalb der erſten 5 Jahre vom 

Verkäufer, nicht gekündigt werden ſoll. 

Mitt der Lieitation „felbft wird um 12 Uhr be⸗ 

gonnen ung werden nach, Schluß derſelben Nachge⸗ 
bote nicht mehr angenommen, 5 

| Danzig, den 15, September 1868. 


9 


bauſe hierſelbſt angeſetzt, zu welchem wir Staufluftige |: 


Si Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 27 Septbr. (Abonnem. susp: 
Gaſtſpiel des Hern Zottmayer von 
Hoftbeater in Hannover. Figaro's Hochzeit. 
Oper in 3 Akten von Mozart; 1. 0 

Montag, ver 28. Septbr. Gaſtſpiel des 
Herrn v. Erneſt vom Hostheater zu Wies⸗ 
baden und Debüt des Frl. Clara Truhn 
vom Hoftheater in Deſſau. Fauſt. Tragödie 
in 6 Akten von Göthe. her: 

Emil Fischer. 


Vorleſungen 
zum Beſten der 


vier Klein Kinder Hewahr⸗ Anſtalten. 


Im nächſten Winter werden die Herren: 


Dr. Cosack, Paſtor Hevelke, 
Dr. Mannhardt, Pred. Müller, 
Dr. Panten, Prediger Stosch, 
Corvetten⸗Capitain Werner, 
die Güte haben — am 28. Oetbr., 18. Novbr« 
16. Dechr. 1868, 20. Jan., 17. Febr., 17. März 
1869 — im Gewerbehaus⸗Saale Vorträge 
zu halten. 
Wir bitten die unſern Anſtalten nothwendige, oft 
bewährte Theilnahme, denſelben foctgeſetzt zu erhalten. 


Billeis für, den ganzen Cyelus zum Preiſe 


von einem Thaler find in ven Buchhandlungen 
der Herren Anhuth, Weber und Ziemssen, in den 
Conditoreien der, Herren Grentzenberg u. Sebastiani, 
ſowie bei unſerm mii Sammlung von Unterzeich⸗ 
nungen beauftragten Boten zu baben. 


Der Vorſtand 
der Mlein-RAinder⸗Pewahr-⸗Anſtallen. 


Auguste Löschin. Kabus. Stosch. 
0 C. H. Zimmermann. 


Meldungen zu meinem Tanz⸗ 
Unterricht erbitte ich mir Langgarten 6. 
E. Jachmann. Tanzlehrer. 
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De mit dem heutigen Tage die Winter) 
lokalitäten vr Gambrinus- 
Halle wieder eröffnet worden find, bechr! N. 


ſich ergebenſt anzuzeigen A. Korb. jr) 


Goldſiſche in vorzüglicher Qualität 


handlung von August Hoffmann, 

f Heil. Geiſtgaſſe 26. 
JC 
A S > 

Den Empfang der ; N 
Herbſt- und Winter-Nenheiten 
in Tuch, Buckskin, Ueberzieher⸗ 


und Mäntelſtoffen zeige biermit ergebenſt 
au und empfehle dieſelben bei W 


Bedarf. 5 5 
J. G. Möller, 
vorm. J. S. Stoboy, 
Gen ni, Se Geiz. 1. 
. S SS 
Die Herberge zur Heimath, 
. Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, - 
bletet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 


Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülſãe. 
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Bahnpreiſe zu Danzig am 26. September. ‘ Schweizer-Garten auf Alg fchottlan d von Hern S. à Porta füufld Gbernoamet bab 

Weizen bunt 180 — 83. 90—95 m ı 5 und daß ich die Gaftwirthfcaft , in der bisherigen Weiſe darm weiter fortführen werde. Judem 

- Mr 7 a ln rd ich mich bemühen werde, jeden mich mit feinem Beſuch Berhrenden auf's Vollſtändigſte zufrieden 2 

Eiben weiße Koch · 1 Ir Sn pr. 5 zu ſtellen, zeichne 8 Hochachtunge voll! 5 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


empfiehlt die Aquarien 


